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Spezialbegriffe
mit Staunfaktor

ÖkoRegio-Tour Jöhlingen – Untergrombach
Von unserem Mitarbeiter
Arnd Waidelich

Walzbachtal/Bruchsal. Die dritte
Etappe der diesjährigen ÖkoRegio-Tour
führte von Jöhlingen nach Untergrom-
bach. Eine anspruchsvolle Strecke. Ein
erfahrener und umsichtiger Führer wie
Hans-Martin Flinspach weiß um deren
Unbilden und Anstrengungen für die
fast durchweg älteren Teilnehmer. Als
ob er es beschworen hätte: Kaum hatte
er darauf hingewiesen, dass man unter-
einander darauf
achten sollte, ob je-
mand gesundheit-
liche Schwierigkei-
ten bekommt, da
trat auch schon
kurz nach dem Start an der Jöhlinger
Stadtbahnhaltestelle West der Ernstfall
ein. Etliche Mitglieder der Gruppe
mussten sich um eine Dame kümmern,
die so heftiges Nasenbluten hatte, dass
für sie die Zehn-Kilometer-Tour schon
nach wenigen hundert Metern zu Ende
war.

Von da aus hatte es die dieses Mal
überaus große Schar nicht weit zur ers-
ten Station. Die 46 Teilnehmer staunten
am direkt nach dem Jöhlinger Ortsaus-
gang gelegenen Schafwehr über einen
formidablen Wasserfall, den wegen sei-
ner Verstecktheit nur wenige einheimi-
sche Mitwanderer kannten. Die histori-

sche Funktion hat dieses Kettenwehr
längst verloren. Das Wässern der umlie-
genden Wiesen geschieht schon lange
nicht mehr. Eine andere Funktion ist da-
gegen ungebrochen nutzbar. Hund
„Phenix“ platscht zum erfrischenden
Bad in die Fluten des Walzbachs.

Im lang gezogenen Treck ging es dann
eine nur kurze Strecke weiter zum flä-
chenhaften Naturdenkmal „Steppen-
heide“ am Weingartener Bittberg. Ein
besonderes Kleinod, das wegen seiner
seltenen Pflanzenfunde schon 1938 un-

ter Schutz gestellt
wurde. Von einer
ungeheuren Viel-
falt sei die Pflan-
zenwelt dort ge-
prägt, berichtet

Hans-Martin Flinspach. Das wird schon
bei dem ersten Augenschein in das Grün
der Steppenheide deutlich.

Wer sich schwer tut, dem hilft Flin-
spach beim Erkennen. Im flächenhaften
Naturdenkmal ist er in seinem Element.
Hier zupft er mal etwas Gelbes aus der
Wiese, dort ruht sein Zeigefinger auf ei-
ner Besonderheit. Die nesselblättrige
Glockenblume, der bittersüße Nacht-
schatten, der Wundklee, das echte Lab-
kraut, der Klappertopf – der Kreisöko-
loge läuft zu terminologischer Hoch-
form auf. Er rattert biologische Spezial-
begriffe mit Staunfaktor nur so heraus,
von denen bisher nur selten einer der

Teilnehmer gehört hatte. Dazu gibt es
Erläuterungen der einstigen Anwen-
dungen der Pflanzen: Labkraut – wie es
der Name schon vermuten lässt – bei-
spielsweise für die Käseherstellung,
Wundklee für die Wundheilung.

Beeindruckt von dem Spezialwissen ist
Ralf Tretter. Der Jöhlinger ist einer von

dieses Mal vielen Walzbachtalern, die an
der ÖkoRegio-Tour teilnehmen. Er inte-
ressiere sich sehr für die ökologischen
Zusammenhänge und sei selbst viel mit
dem Rad in der Natur unterwegs, sagt er
und hoffte einiges Neues zu erfahren.

Fast vier Stunden lang hatte er dazu
Gelegenheit bei den weiteren Stationen

am Husarenberg an der Landesstraße
559, im Lochtal, der Siedlung Sohl und
der Pfandsbergquelle. Von dort aus ging
es weiter bis zur Endstation in Unter-
grombach. Im „Bundschuh“ konnte sich
die Gruppe von den Anstrengungen er-
holen und das Erlebte noch einmal
durchsprechen.

DAS NATURDENKMAL „STEPPENHEIDE“ bei Weingarten birgt seltene Pflanzen, auf die Hans-Martin Flinspach die Teilnehmer der
ÖkoRegio-Tour hinweist. Foto: Waidelich

Formidabler
Wasserfall

Das Wohlfühlen gehört dazu
„Tag der Architektur“ mit Informationsfahrt zu zwei Objekten in Bruchsal

Bruchsal (cah). Nachhaltigkeit war das
übergeordnete Schlagwort beim „Tag
der Architektur“, der unter dem Motto
„Architektur bleibt“ deutschlandweit
von der Architektenkammer veranstal-
tet wurde. Die Teilnehmer einer Info-
fahrt folgten einer Einladung der Kam-
mergruppe Karlsruhe-Land gefolgt, um
sich durch zwei neuere Bauwerke führen
zu lassen. Mit der Landesfeuerwehr-
schule und dem Altenzentrum der Dia-
konie haben sich die Veranstalter zwei
öffentliche Gebäude in Bruchsal ausge-
sucht, die den Kriterien nachhaltig,
werthaltig und wohnlich entsprechen.

„Gerade bei öffentlichen Gebäuden ist
die Außenwahrnehmung wichtig – das
ist das, was der Bürger sieht“, sagt

Kammergruppenvorsitzender Moritz
Ibele. Dass man sich in einem Gebäude
wohlfühlt, beginne schon, bevor man es
betritt, so die aktuelle Philosophie. Ein
Gebäude, das in einem öffentlichen
Raum wirkt, sei über einen sehr langen
Zeitraum prägend
und übertrage dem
Bauherrn eine ge-
wisse Verantwor-
tung, führte Ibele
aus.

Andreas Meyer von der Feuerwehr-
schule betonte daher auch, dass Funk-
tionalität nicht das einzige Kriterium
war: „Architektur, ohne dass man sich
darin wohlfühlt, macht keinen Sinn!“
Für die verschiedenen Architektenbü-

ros, die jeweils Schulungsgebäude, Kan-
tine und Fahrzeughallen mit Unterkünf-
ten geplant hatten, waren die einzelnen
Bedürfnisse eine große Herausforde-
rung. Auf den 53 000 Quadratmetern
Gesamtfläche wurden 35 Millionen

Euro verbaut, dazu
kommen noch fünf
Millionen Euro an
Inneneinrichtung –
von Spezialausrüs-
tung wie ein Che-

mielabor bis hin zur Standardware Mat-
ratze. Gerade die Verbindung von Fahr-
zeughallen im Erdgeschoss und den da-
rüber angesiedelten Türmen mit Ge-
meinschaftsräumen und Wohnbereichen
stellte die Planer vor besondere Heraus-

forderungen, da zwei eigentlich eigen-
ständige Bereiche mit unterschiedlichen
Anforderungen in einem Bauwerk ver-
eint werden mussten.

Schon vor zehn Jahren war der dama-
lige Neubau des Pflegeheims des Diako-
nievereins Bruchsal eine Station auf der
Rundfahrt. Daher war die Spannung in
der Gruppe groß, wie sich das Luise-
Rinser-Haus entwickelt hat – man wur-
de positiv überrascht. Mit viel Grün und
völlig neuen Bezügen sowie kürzeren
Wegen im Innern wurde aus dem Terras-
senhaus eine sehr wohnliche Anlage ge-
schaffen, die laut zahlreichen Rückmel-
dungen für die Bewohner eine wahre
Wohltat darstellt und sich energetisch
nun auf dem neuesten Stand befindet.

DIE HERAUSFORDERUNG bei der Landesfeuerwehrschule war das Verknüpfen von funk-
tional ganz unterschiedlichen Bereichen.

Verantwortung für
öffentliche Bauherren

DAS ALTENZENTRUM in Bruchsal hat sich gut entwickelt, seitdem es beim „Tag der
Architektur“ vor zehn Jahren schon einmal präsentiert wurde. Fotos: Herberger

Ziegenbock
verletzt Frau

Baden-Baden (coe). Beim Angriff eines
Ziegenbocks wurde eine Frau am Sams-
tagabend im Baden-Badener Stadtteil
Neuweier schwer verletzt. Nach einer
aufwändigen Rettungsaktion im unweg-
samen Gelände wurde die 35-Jährige in
die Stadtklinik Baden-Baden eingelie-
fert. Der ebenso tragische wie unge-
wöhnliche Unfall ereignete sich am
Abend, als die Frau gemeinsam mit ih-
rem Partner ihre Ziegenherde Simmels-
berg fütterte. Dabei wurde sie, wie es in
der Pressemitteilung des Polizeipräsidi-
ums Offenburg heißt, „von einem über-
mütigen Ziegenbock umgerannt“. Die
Frau fiel infolge der Attacke unglück-

lich auf den Rücken und verletzte sich
dabei schwer. Nach einer Versorgung
durch den Notarzt vor Ort wurde die
Frau ins Krankenhaus gebracht.

Das unwegsame und extrem steile Ge-
lände bereitete den Helfern gewaltige
Probleme. Die Feuerwehr Baden-Baden
war mit einem Großaufgebot im Einsatz,
um das Unfallopfer zu retten.

Das Höhenrettungsteam der Freiwilli-
gen Feuerwehr Bühlertal wurde um
21.49 Uhr alarmiert. Die Floriansjünger
in der Talgemeinde sind die einzigen
Spezialisten für Bergrettung in der Re-
gion. Sie verfügen über eine entspre-
chende Ausrüstung mit einer motorbe-
triebenen Winde, Bergseilen, Karabi-
nern und Schlingen. Die Bühlertäler
rückten mit zwölf Mann zu einem insge-
samt eineinhalbstündigen Einsatz nach
Neuweier aus. „Wegen des Verdachts ei-
ner Wirbelsäulenverletzung mussten wir
sehr vorsichtig vorgehen“, erklärt der
Bühlertäler Einsatzleiter Michael Reith.

Schwierige Bergung in
unwegsamen Gelände

Seelsorge für die Kranken
Pastoralreferentin Claudia Zerbian und Pfarrerin Andrea Kampschröer sind an der Rechbergklinik tätig

Bretten (bd). Zwei neue Seelsorgerin-
nen gibt es nun an der Rechbergklinik in
Bretten. Die evangelische Pfarrerin An-
drea Kampschröer und die katholische
Pastoralreferentin Claudia Zerbian
wurden offiziell in ihre Ämter einge-
führt.

Pfarrer Harald-Mathias Maiba und
Dekanin Gabriele Mannich hielten ge-
meinsam den dazugehörigen ökumeni-
schen Gottesdienst in der Kapelle der
Rechbergklinik. Dort begrüßte Maiba
die Besucher vor Ort und die Zuhörer in
den Krankenbetten, die der Zeremonie
per Lautsprecher folgen konnten. Die
evangelische Dekanin drückte ihre
Freude über den ökumenischen Gottes-
dienst mit den Worten so aus: „Uns ver-
bindet mehr als uns trennt: Der Glaube,
auf den wir getauft sind.“

Nach dem gemeinsamen Glaubensbe-
kenntnis hielt Maiba eine Lesung aus
dem ersten Buch Samuel und Mannich
erinnerte die Seelsorgerinnen an ihre
Aufgaben, das Zuhören, das rechte Wort

zur rechten Zeit zu sagen, Glauben zu
stärken, Hoffnung zu geben, Schweigen
auszuhalten, wo Worte versagen, zu be-
ten und zu segnen. Im Anschluss daran
fragte Maiba die beiden Seelsorgerin-
nen, ob sie für ihre Aufgabe bereit seien.
Sie antworteten, wie auch später die Ge-
meinde auf die Frage von
Mannich, ob sie bereit sei die
Klinikseelsorgerinnen anzu-
nehmen, gemeinsam mit: „Ja,
mit Gottes Hilfe“.

Nun hielt Pfarrerin Kamp-
schröer die Predigt und bezog
sich auf Johannes, der die Ge-
schichte von Jesus erzählt, als
dieser an einem jüdischen Fest
nach Jerusalem zog und zu
Bethesda, dem „Haus der
Gnade“, ging und sich dort zu
den Kranken gesellte. „Das
ist, wie wenn jemand am Pe-
ter-und-Paul-Fest nach Bret-
ten kommt und anstatt zum
Fest zu gehen zuerst in die

Rechbergklinik geht“, verglich Kamp-
schröer. So wie Jesus damals kämen die
Seelsorgerinnen heute zu den Kranken
und fragten sie, was sie für die Patienten
tun können, erklärte sie weiter. „Soll ich
zuhören, das Abendmahl feiern, um
Gottes Segen bitten oder gehen“, erklär-

te Kampschröer ihre künftige Frage an
die Patienten aus der Palliativstation
und der Chirurgie, für die sie nun zu-
ständig ist. Die Fürbitten, das Vater Un-
ser, den Friedensgruß und den Segen
übernahm Zerbian, die sich um die Pa-
tienten aus der Geriatrie und Intensiv-

station kümmern wird.
Grußworte kamen von Ober-

bürgermeister Martin Wolff,
Jutta Ritzmann-Geipel, Pfle-
gedirektorin der Rechbergkli-
nik, Anne Haab, Klinikseel-
sorgerin der „ViDia“ Christli-
chen Kliniken Karlsruhe und
Vertreterin der Regionalgrup-
pe Mittlerer Oberrhein-Pforz-
heim und der Arge Klinikseel-
sorge der Erzdiözese, sowie
Theo Berggötz, Pfarrer und
Klinikseelsorger der „ViDia“
und Vertrauensrat der Kran-
kenhaus-, Kur- und Rehaseel-
sorgenden der evangelischen
Landeskirche.

DIE NEUEN KLINIK-SEELSORGERINNEN in Bretten sind Claudia
Zerbian (links) und Andrea Kampschröer. Foto: Drescher

Potenzial in
der Nordstadt

Pforzheim (BNN). Wenn es nach
der Verwaltung geht, soll bereits
2019 die Pforzheimer Nordstadt
zum Sanierungsgebiet werden. Im
Herbst soll der Antrag für Förder-
mittel von Land und Bund gestellt,
ab April 2019 sollen dann die Gel-
der freigegeben werden. 9000 Fra-
gebögen zur Situation im Stadtteil
wurden bereits an Mieter, Eigentü-
mer und Geschäftsleute in der
Nordstadt verschickt. 25 Prozent
kamen zurück. Hauptsächlich ge-
nannte Themen: zu viele Migranten,
Falschparker, Verkehrslärm, wilder
Müll, Tauben, Parkplatzmangel.

Bei einer Stadtteilbegehung kris-
tallisiert sich heraus, dass viele Pro-
bleme der Nordstadt schon jetzt zu
lösen wären: das Ordnungsamt soll-
te für Sauberkeit sorgen und konse-
quent gegen Verkehrssünder vorge-
hen. Auch für das Taubenproblem
habe sich die Stadt bisher nicht in-
teressiert, klagen Betroffene.
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